Predigttext zum zweiten Weihnachtstag aus dem Propheten Jesaja,  Kapitel 11,  1 – 9
Und es wird ein Reis hervorgehen aus dem Stamm Isais

und ein Zweig aus seiner Wurzel wird Frucht bringen.

Auf ihm wird ruhen der Geist des Herrn,

                                der Geist der Weisheit und des Verstandes,

                                der Geist des Rates und der Stärke,

                                der Geist der Erkenntnis und der Furcht des Herrn.

Und Wohlgefallen wird er haben an der Furcht des Herrn.

Er wird nicht richten nach dem, was seine Augen sehen,

noch urteil sprechen nach dem, was seine Ohren hören,

sondern wird mit Gerechtigkeit richten die Armen 

und rechtes Urteil sprechen den Elenden im Lande,

und er wird mit dem Stabe seines Mundes den Gewalttätigen schlagen

und mit dem Odem seiner Lippen den Gottlosen töten.

Gerechtigkeit wird der Gurt seiner Lenden sein 

und die Treue der Gurt seiner Hüften.

Da werden die Wölfe bei den Lämmern wohnen und die Panther bei den Böcken lagern.
Ein kleiner Junge wird Kälber und junge Löwen und Mastvieh miteinander treiben.

Kühe und Bären werden zusammen weiden, dass ihre Jungen beieinander liegen,

und Löwen werden Stroh fressen wie die Rinder.

Und ein Säugling wird spielen am Loch der Otter, 

und entwöhntes Kind wird seine Hand stecken in die Höhle der Natter.

Man wird nirgends Sünde tun noch freveln auf meinem ganzen heiligen Berge;

denn das Land wird voll Erkenntnis des Herrn sein, wie das Wasser das Meer bedeckt.

Mit dem visionären Heilsorakel aus dem Jesajabuch als Predigttext wird deutlich, wie sehr die neutestamentlichen Inhalte von den prophetischen Erwartungen des Alten Testamentes bestimmt sind. Sowohl die Geburt Jesu (Jesaja 7, 14; 9, 1 – 6; 11, 1 – 9)  als auch sein Leiden werden (Jesaja 59 ,4ff.; 52, 13ff) mit den Worten des Jesajabuches gedeutet.

 So lässt sich an den Worten dieses Heilsorakels das „Regierungsprogramm“ des neugeborenen Gottessohnes ablesen. 
Der Prophet Jesaja, der den gesamten 66 Kapiteln dieses Buches seinen Namen und damit die inhaltliche Ausrichtung (zu deutsch: Gott ist Heil) gegeben hat, wird im Jahre 736 vor Christus in seine Aufgabe berufen. Die Zusammenstellung aller Teile des Jesajabuches erfolgt erst im fünften Jahrhundert vor Christus und wird u. a. in der Überschrift Kapitel 1, Vers 1 sichtbar.

Neben dem Jahr des Beginns seiner Tätigkeit (6, 1) wird nur der Name des Vaters mitgeteilt.
Sein Umgang mit dem König (7, 3ff) und dem Oberpriester des Tempels lassen auf eine Herkunft aus einer vornehmen Familie schließen.

Die geschichtliche Lage ist für die beiden Teilbereiche Israel (Nordreich) und Juda-Jerusalem (Südreich) von der politischen Großwetterlage bestimmt. Das asssyrische Großreich unter Tiglatpilesar hatte 734 die syrisch-palästinensischen Kleinstaaten besiegt.

Das Nordreich und Damaskus werden von diesem annektiert; das Südreich unterwirft sich freiwillig. Jesaja kommentiert diese Vorgänge so: Glaubet ihr nicht, so bleibet ihr nicht (7, 9)

Die Kapitel 10 und 11 des Jesajabuches sind aufeinander bezogen und ergeben ein Doppelbild mit ähnlichen und gegensätzlichen Aussagen. Das Eingreifen Jahwes in einer beispielhaften königlichen Gestalt (Kapitel 11) steht in scharfem Kontrast zur Gottlosigkeit des assyrischen Königreiches (Kapitel 10).

In Vers 1 des Predigttextes ist mit dem Hinweis des „Reises“ aus dem Stamm Isai, dem Vater des David, nicht  zuerst an eine Fortsetzung einer davidischen Dynastie zu denken, sondern an die überraschende Initiative Gottes zugunsten eines neuen Herrschers.
In Vers 2 werden keine traditionellen königlichen Insignien, sondern allein die Geistesgabe als „allumfassende“ Kraft genannt. Die drei folgenden Wortpaare beschreiben die Inhalte einer sinnvollen Königsherrschaft: Rechsprechung, Durchsetzungskraft und friedvolle Ordnungsmacht.
Nach altorientalischem Rechtsempfinden ist der Schutz der Rechtlosen und die Bestrafung der Rechtsbrecher (Vers 3ff) königliche Aufgabe. Der mit dem Geist Gottes Beauftragte wird das erreichen, was Gott vorbehalten ist.

In den Versen 6 – 9 wird nun eine Vision eines allumfassenden Friedens unter den Lebewesen entfaltet. Zuerst wird der Frieden unter den Tieren, danach der zwischen Tier und Mensch beschrieben. Alle verwendeten Bilder führen am Ende zu einem konfliktfreien Umgang zwischen dem wehrlosen Menschen und dem heimtückischen Tier. Deutlich ist hier, dass diese Harmonie friedlichen Lebens auf dem Hintergrund der ersten drei Kapitel des 1. Buches Mose (Schöpfung und Sündenfall) als eine Wiederaufrichtung der ursprünglichen Schöpfungsordnung zu verstehen ist. Nach altorientalischer Vorstellung korrespondieren soziales Verhalten und natürliche Ereignisse.
Der Berg Zion, der Tempelberg, ist der zentrale geistliche Ort, an dem das Volk wie nach der Sintflut durch die Erkenntnis Gottes eine neue Schöpfung erfahren wird. (Vers 9)
